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Prolog: Der Fluch der Blutlinie
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Die Kathedrale des Ewigen Mondlichts hatte drei Jahrhunderte lang Krönungen miterlebt, doch heute Abend wurde sie Zeuge von etwas weitaus Düstererem – der systematischen Zerschlagung einer ganzen königlichen Dynastie.

Prinzessin Celeste Nightfall stand gefesselt vor dem versammelten Alpha-Rat. Ihr silbernes Gewand – die traditionelle Tracht der Omega-Könige – war von drei Tagen Gefangenschaft zerrissen und blutbefleckt. Doch trotz der blauen Flecken auf ihrer blassen Haut, trotz der eisernen Fesseln aus kaltgeschmiedetem Metall, die ihre Handgelenke verbanden und übernatürliche Fähigkeiten unterdrücken sollten, bewahrte sie die königliche Haltung, die den Hof ihres Vaters zum Neid der Nördlichen Königreiche gemacht hatte. Ihre leuchtend bernsteinfarbenen Augen, durchzogen von goldenen Sprenkeln, die die ältesten Omega-Blutlinien kennzeichneten, musterten die Ratsmitglieder mit stiller Verachtung.

„Die Krone klagt Prinzessin Celeste Nightfall der Verunreinigung königlichen Blutes an“, verkündete Alpha-König Aldric Ravenclaw von seinem Thron herab. Seine Stimme hallte mit zeremonieller Präzision durch den gewölbten Saal. Er war eine gewaltige Gestalt, sein dunkler Bart mit silbernen Strähnen durchzogen, und seine Präsenz strahlte die territoriale Dominanz aus, die ihn zwanzig Jahre lang zum unangefochtenen Herrscher gemacht hatte. „Sie soll blutliniengebundene Fähigkeiten in sich tragen, die die natürliche Ordnung der Lykanerhierarchie bedrohen. Sie soll sich verschworen haben, um Omega-Gemeinschaften über ihren ihr zugewiesenen Rang zu erheben.“

Celestes Lippen verzogen sich zu einem scharfen Ausdruck, der kein Lächeln mehr sein konnte. „Du fürchtest, was du nicht kontrollieren kannst, Aldric. Mein Verbrechen ist nicht Korruption – es ist der Besitz von Weisheit, die deine rohe Gewalt niemals erreichen kann.“

Ein Schauer des Zorns durchfuhr die versammelten Alpha-Lords. Ihre territorialen Instinkte sträubten sich gegen solch offenen Widerstand eines Omegas, noch dazu eines solchen von königlicher Abstammung. Lord Marius Ironhold – Vorfahre des zukünftigen Marcus, der Lyra Nightwhisper Jahrhunderte später quälen würde – beugte sich in seinem Ratsstuhl vor, sein vernarbtes Gesicht von Verachtung verzerrt.

„Die Omega-Blutlinien sind zu mächtig geworden“, erklärte Marius mit rauer Stimme, die die Wucht einer inszenierten Empörung trug, perfektioniert durch monatelange politische Manöver. „Sie manipulieren die Gedanken loyaler Alphas, verderben unsere Jugend mit aufrührerischen Philosophien über Gleichheit und gemeinsame Herrschaft. Sie nutzen ihre unnatürlichen Gaben, um die Herrschaftsstrukturen zu untergraben, die seit Jahrtausenden den Frieden bewahrt haben.“

„Frieden, der auf Unterdrückung beruht“, korrigierte Celeste leise, doch ihre Worte drangen dank der besonderen Akustik der Omega-Stimme – einer der vielen Gaben, die der Rat fürchtete – in jeden Winkel der Kathedrale. „Ihr nennt Weisheit Manipulation, weil sie eure Inkompetenz offenbart. Ihr nennt Gerechtigkeit Aufruhr, weil sie eure unverdienten Privilegien bedroht. Ihr fürchtet die Omega-Fähigkeiten nicht, weil wir sie zum Bösen einsetzen, sondern weil wir uns weigern, sie nur zu eurem Vorteil zu nutzen.“

Hoher Ratgeber Thaddeus Ravenscar stand da, seine prächtigen Gewänder kennzeichneten ihn als den wichtigsten Berater des Königs und Hauptverantwortlichen für die Verfolgungswelle, die nun die Nördlichen Königreiche erfasste. Seine Macht war eine andere Art als Aldrics rohe Dominanz – die schlangenhafte Intelligenz eines politischen Raubtiers, das verstand, dass wahre Herrschaft nicht durch Stärke, sondern durch systematische Ideologie erlangt wurde.

„Das Reinheitsdekret ist eindeutig“, sagte Thaddeus und holte eine kunstvoll verzierte Schriftrolle hervor, die mit dem persönlichen Siegel des Königs besiegelt war. „Omega-Blutlinien mit übernatürlichen Fähigkeiten, die über die grundlegende Kommunikation innerhalb des Rudels und über gesteigerte Sinne hinausgehen, stellen eine Verfälschung der genetischen Integrität der Lykaner dar. Solche Fähigkeiten – telepathische Reichweite jenseits territorialer Grenzen, empathische Manipulation von Gefühlszuständen, präkognitives Bewusstsein politischer Entwicklungen, Einflussnahme auf die Natur – diese Gaben entspringen nicht dem lykanischen Erbe, sondern verbotener magischer Verunreinigung, die von Omega-Vorfahren auf der Suche nach unnatürlicher Macht eingeführt wurde.“

Es war meisterhafte Propaganda, das musste Celeste zugeben. Indem er die Omega-Fähigkeiten als Verderbnis statt als natürliche Evolution darstellte und suggerierte, ihre Gaben stammten von äußerer Verunreinigung statt von der Entwicklung ihrer Blutlinie, hatte Thaddeus politische Verfolgung in eine vermeintliche Läuterung verwandelt. Angst vor dem Fremden, verkleidet in zeremonieller Sprache und wissenschaftlich klingender Rechtfertigung.

„Meine Tochter schläft in den Kerkern unten“, sagte Celeste leise. Ihre Stimme durchbrach Thaddeus' Worte mit mütterlicher Verzweiflung, die sie nur mühsam hinter königlicher Würde verbarg. „Ein acht Monate altes Kind, das niemandem etwas zuleide getan, niemanden bedroht hat. Welche Verderbnis verkörpert sie, Aldric? Welche Gefahr rechtfertigt es, ein Kind zu ermorden?“

Zum ersten Mal huschte etwas über das Gesicht des Königs – nicht direkt Schuldgefühle, aber vielleicht die Erkenntnis, dass er eine Grenze überschritten hatte. Sein Blick wanderte zu Thaddäus, in der Hoffnung, von dem Mann, der ihn von der Notwendigkeit dieser Säuberung überzeugt hatte, Bestätigung zu erhalten.

„Das Kind trägt verunreinigtes Blut in sich“, antwortete Thaddeus, als der König schwieg. „Ihr Überleben zuzulassen, birgt das Risiko eines Wiederauflebens der Omega-Königshäuser. Gnade bedeutet nun eine Katastrophe für unsere Nachkommen. Das Reinheitsdekret muss absolut sein – jeder Omega mit edler Abstammung, jede Blutlinie mit übernatürlichem Potenzial, das über die grundlegende Rudelfunktion hinausgeht, muss ausgelöscht werden, um die Lykanerzivilisation zu bewahren.“

„Ihr wollt eure Macht erhalten“, korrigierte Celeste, ihre Stimme verhärtete sich vor Wut, die keine Fesseln bändigen konnten. „Ihr fürchtet, dass sich Omega-Gemeinschaften politisch organisieren und Repräsentation in der territorialen Verwaltung fordern. Ihr fürchtet unsere Fähigkeit, Loyalität durch Kompetenz statt durch Herrschaft zu gewinnen. Ihr fürchtet, dass Omegas sich bei gleichen Chancen als überlegene Anführer erweisen würden – diplomatischer, strategischer, mehr auf das Wohl der Gemeinschaft als auf persönlichen Ruhm bedacht.“

Lord Marius schlug mit der Faust auf den Ratstisch, der Knall hallte wie Donner durch die Steinmauern der Kathedrale. „Genug von der giftigen Zunge dieses Wesens! Vollstreckt das Urteil, damit wir dieses Königreich ein für alle Mal von der Omega-Verderbnis befreien können!“

Die versammelten Adligen jubelten zustimmend, ihre Zurschaustellung territorialer Dominanz erfüllte den Saal mit aggressiver Energie, sodass die Luft von Gewalt erfüllt schien, die nur durch zeremonielle Protokolle zurückgehalten wurde.

Aldric erhob sich, seine massige Gestalt schien die gesamte Kathedrale auszufüllen, als er vom Thron herabstieg zu Celeste, die angekettet zwischen zwei Wachen stand. In seiner rechten Hand trug er Mondspalter – die zeremonielle Klinge, die für königliche Hinrichtungen verwendet wurde. Ihre silberne Schneide war mit uralten Runen verziert, die die Verbindung einer verdammten Seele zu ihren Rudelbindungen und territorialen Bindungen vor dem Tod durchtrennen sollten.

„Prinzessin Celeste Nightfall“, verkündete Aldric mit der Wucht richterlicher Autorität und historischer Bedeutung in seiner Stimme, „kraft der mir als Alpha-König der Nordterritorien, Hüter der Lykaner-Reinheit und Verteidiger der hierarchischen Ordnung verliehenen Macht verurteile ich Euch zur sofortigen Hinrichtung. Eure Blutlinie soll aus den Geschichtsbüchern getilgt, euer Besitz beschlagnahmt und unter loyalen Alpha-Häusern verteilt werden, und Euer Name soll in allen Gebieten unter meiner Herrschaft verboten werden.“

Celeste schloss die Augen, nicht resigniert, sondern konzentriert. Tief in ihrem Inneren, unter dem kaltgeschmiedeten Eisen, das ihre übernatürlichen Fähigkeiten unterdrücken sollte, spürte sie die Macht ihrer Ahnen in sich aufsteigen. Dreihundert Jahre königliches Omega-Erbe, die über Generationen angesammelte Weisheit und die Entwicklung ihrer Gaben, flossen durch ihre Blutlinie zu jedem Vorfahren, der die Rachekrone getragen hatte.

Die Krone selbst lag verborgen in den Verliesen darunter, zusammen mit ihrer kleinen Tochter in der Zelle, in der sie drei Tage lang gefangen gehalten worden waren. Ein heiliges Omega-Königssymbol, geschmiedet vor zweitausend Jahren, als die erste Omega-Königin die verstreuten Rudel durch diplomatisches Geschick und übernatürliche Gaben vereint hatte, die sie dem Gemeinwohl und nicht dem persönlichen Aufstieg widmete. Eine Krone, die nicht nur symbolische Autorität, sondern auch gebündelte Macht in sich barg – die gespeicherten Fähigkeiten jedes Omega-Königs, der sie getragen hatte, ihre Gaben bewahrt und verstärkt durch magische Bindungsrituale, die bei jeder Thronfolgezeremonie vollzogen wurden.

Aldric hob Mondspalter, die Klinge fing Fackellicht ein und streute reflektiertes Licht über die Kathedralendecke, wo Fresken die Geschichte der Lykaner darstellten – Bilder, die innerhalb eines Jahres zerstört und übermalt werden sollten, um alle Spuren königlicher Beiträge der Omega-Familie zur Entwicklung der Zivilisation auszulöschen.

Celestes Augen öffneten sich und loderten in bernsteinfarbenem Feuer, als die Macht ihrer Ahnen die Unterdrückung durch das Eisen durch schiere, angesammelte Stärke überwältigte.

„Ich, Celeste Nightfall, letzte Prinzessin der Omega-Königslinie, Tochter dreißiger Generationen von Herrschern, die der Gerechtigkeit verpflichtet waren, beschwöre den Blutlinienfluch!“ Ihre Stimme hallte mit einer übernatürlichen Kraft wider, die jeden Lykaner in der Kathedrale bis in die Knochen spüren ließ. „Auf dich, Aldric Ravenclaw, der du Eide des Schutzes gebrochen hast, um Völkermord zu begehen. Auf dich, Thaddeus Ravenscar, der du Loyalität mit rassistischer Ideologie vergiftet hast. Auf dich, Marius Ironhold, der du Gewalt der Weisheit vorgezogen hast. Auf jedes Alpha-Haus, das an diesem aus Verfolgung geborenen Gräuel beteiligt war!“

Die Ketten, die ihre Handgelenke fesselten, zersplitterten, eiserne Glieder explodierten mit solcher Wucht, dass die Wachen zurücktaumelten. Uralte Macht umgab Celeste in sichtbarer Gestalt – bernsteinfarbenes Licht, durchzogen von dunkleren Strömungen gerechten Zorns, schützendem Abwehrmechanismus und rachsüchtiger Entschlossenheit.

„Eure Nachkommen werden der Vernichtung durch Omega-Hände ausgesetzt sein!“ Celestes Verkündung trug die Wucht magischer Bindung in sich, uralte Macht, kanalisiert durch die Blutlinie, um Folgen herbeizuführen, die Jahrhunderte lang nachhallen würden. „Wenn königliche Macht in einem würdigen Erben erwacht – einem, der sich durch den Dienst an unterdrückten Gemeinschaften bewährt, anstatt nach persönlichem Aufstieg zu streben –, wird er Gerechtigkeit über eure Häuser bringen! Jede Verfolgung, die ihr verübt habt, wird dreifach zurückkehren! Jede Omega-Familie, die ihr vernichtet habt, wird gerächt werden! Jeder Tropfen unschuldigen Blutes, den ihr vergossen habt, wird in der Abrechnung berücksichtigt werden!“

Aldric schwang Mondspalter mit verzweifelter Geschwindigkeit, doch Celeste war bereits in Bewegung. Ihre übernatürliche Beweglichkeit erlaubte es ihr, an seinem Angriff vorbeizufließen wie Wasser an Stein. Sie sprintete zum Seiteneingang der Kathedrale; die Kraft ihrer Ahnen verlieh ihr eine Geschwindigkeit und Stärke, die selbst für Alpha-Krieger unerreichbar war.

„Haltet sie auf!“, schrie Thaddeus, dessen sorgsam aufgebaute Fassung endgültig brach. „Sie darf das Kind nicht erreichen! Die Blutlinie muss heute Nacht enden!“

Wachen strömten aus Nischen und Seitenkammern, die Waffen gezogen, ihre territoriale Aggression auf die fliehende Omega-Prinzessin gerichtet. Doch Celestes Weg war während ihrer dreitägigen Gefangenschaft geplant worden; jeder Moment scheinbarer Verzweiflung diente in Wirklichkeit der strategischen Vorbereitung und der Verbindung mit ihren Ahnen durch Blutlinienmeditation.

Hauptmann Henrik Wolfsbane – ein loyaler Wächter, der Celestes Vater gedient und die Legitimität des Reinheitsdekrets abgelehnt hatte – erschien im Korridor vor ihnen. Sein Gesichtsausdruck verriet furchtbare Entschlossenheit, als er sein Schwert zog und sich zwischen Celeste und die verfolgenden Wachen stellte.

„Geh, Prinzessin“, sagte Henrik leise, seine Stimme klang endgültig wie die eines Mannes, der wusste, dass es seine letzten Worte waren. „Ich verschaffe dir die nötige Zeit. Rette das Kind. Vollende das besiegelte Gesetz der Gerechtigkeit. Lass sie für das büßen, was sie unserem Volk angetan haben.“

Celestes Augen füllten sich mit Tränen, als sie an ihm vorbeirannte. Hinter ihr hörte sie das Klirren von Stahl und Henriks trotziges Gebrüll, als er gleichzeitig ein Dutzend Wachen angriff. Sein Opfer verschaffte ihr vielleicht zwei Minuten – kaum genug, um die Verliese zu erreichen, ihre Tochter und die Rachekrone zu bergen und durch die vergessenen Gänge zu entkommen, die Henrik ihr während ihrer hastigen Planung gezeigt hatte.

Der Kerkergang erstreckte sich vor ihr, der Stein vom Fackelschein feucht von Jahrhunderten angesammelter Feuchtigkeit und Verzweiflung. In der hintersten Zelle, in zerrissene Fetzen von Celestes eigenem Umhang gehüllt, schlief ihre Tochter mit der ungetrübten Unschuld eines Kindes. Neben dem Kind lag die Rachekrone – ein uraltes königliches Omega-Symbol von trügerischer Schlichtheit, ein Reif aus bearbeitetem Silber, besetzt mit Mondsteinen, die von der angesammelten Macht der Ahnen pulsierten.

Celeste hob ihre Tochter mit einem Arm hoch, nahm mit der anderen die Krone an sich und spürte, wie die Bedeutung des Artefakts durch ihre Blutlinie strömte. Macht floss zwischen ihnen – nicht nur ihre eigenen Gaben, sondern die angesammelten Fähigkeiten von dreißig Generationen Omega-Königen, Weisheit und Stärke, bewahrt durch magische Bindung genau für diesen Moment höchster Krise.

Hinter ihr verstummten Henriks trotzige Rufe abrupt und wurden durch das Donnern gepanzerter Wachen ersetzt, die durch die Korridore auf sie zustürmten.

Celeste setzte sich die Rachekrone auf und begann das Ritual des ultimativen Opfers und des ultimativen Vermächtnisses.

„Kraft meiner blutsverwandten Autorität, die mir durch mein königliches Erbe verliehen wurde“, flüsterte sie, ihre Stimme von übernatürlicher Resonanz erfüllt, die die Realität selbst um ihre Worte herum zu flimmern und zu verzerren schien, „binde ich unsere angehäufte Macht an das Gebot der Gerechtigkeit. Kein Nachkomme soll die vollen königlichen Fähigkeiten erlangen, bevor er seine Würdigkeit durch den Dienst an unterdrückten Omega-Gemeinschaften bewiesen hat. Kein Erbe soll die Rachekrone beanspruchen, bevor er nicht die Weisheit bewiesen hat, Macht zum Wohle aller und nicht zum persönlichen Vorteil einzusetzen.“

Die Krone erstrahlte in bernsteinfarbenem Licht; magische Energie floss durch zeremonielle Bindungen, die das Schicksal noch ungeborener Nachkommen prägen würden. Celeste spürte, wie ihre eigenen Fähigkeiten in das Artefakt aufgenommen, bewahrt und verstärkt wurden und auf den würdigen Erben warteten, der dieses Erbe eines Tages antreten würde.

„Ich verbinde die Erinnerung an die Verfolgung mit dem Wissen unserer Vorfahren“, fuhr sie fort. Jede Phrase des Rituals zehrte an ihrer persönlichen Kraft, stärkte aber gleichzeitig das angesammelte Potenzial der Krone. „Jede zerstörte Omega-Familie, jedes begangene Unrecht, jeder Akt rassistischer Gewalt – all das soll erinnert, aufgezeichnet und bewahrt werden, bis der Tag der Abrechnung kommt. Der Erbe, der diese Krone beansprucht, soll unser kollektives Gedächtnis, unseren angestauten Zorn, unsere gemeinsame Entschlossenheit in sich tragen, systematische Unterdrückung in wahre Gerechtigkeit zu verwandeln.“

Ihre Tochter regte sich in ihren Armen, winzige Hände streckten sich nach oben, um die leuchtende Krone zu greifen, mit kindlicher Neugier, die noch nicht die schreckliche Bedeutung des Erbes kannte, das in diesem Moment geschaffen wurde.

„Schließlich“, flüsterte Celeste, Tränen rannen ihr über die Wangen, als sie die Wachen am Kerkereingang hörte, „verbinde ich Rache mit Erlösung. Die verheißene Zerstörung soll nicht nur die Schuldigen bestrafen, sondern auch die Systeme der Verfolgung transformieren. Die Macht der Gerechtigkeit soll nicht allein der Befriedigung der Rache dienen, sondern der Schaffung einer neuen Gesellschaftsordnung, in der Omega-Gemeinschaften in Würde gedeihen, in der übernatürliche Gaben gefeiert statt gefürchtet werden und in der Hierarchie der Zusammenarbeit statt der Herrschaft dient.“

Die Rachekrone pulsierte einmal – ein strahlender Aufblitzen bernsteinfarbenen Lichts, das die angesammelten Hoffnungen und die gerechte Wut dreihundertjähriger Omega-königlicher Tradition zu enthalten schien – dann verblasste sie zu einem ruhenden Erscheinungsbild, ihre Macht nun der Gerechtigkeit unterworfen und an den Erben gebunden, wartend auf würdige Hände in ferner Zukunft.

Celeste nahm die Krone ab und hüllte sie sorgsam in ein schützendes Tuch neben ihrer Tochter. Durch die vergessenen Gänge, die Henrik ihr gezeigt hatte, floh sie in die Wildnis jenseits der Burgmauern und hörte hinter sich die Geräusche systematischer Zerstörung, als Alpha-Truppen Omega-Adelshäuser niederbrannten und Familien abschlachteten, die der Krone über Generationen treu gedient hatten.

Drei Monate lang war sie auf der Flucht, versteckte sich in Höhlen und verlassenen Siedlungen, geschützt von Untergrundnetzwerken der Omega-Widerstandsmitglieder, die alles riskierten, um die letzte königliche Blutlinie zu bewahren. Sie reiste zum Mystischen Heiligtum der Ahnenerinnerung – einem uralten Ort, der nur dem Omega-Königshaus bekannt war und durch Schutzzauber gesichert war, die jeden Alpha abwehrten, der durch territoriale Dominanz statt durch demütiges Bemühen Zutritt erlangen wollte.

In einer verborgenen Kammer unter kristallinen Formationen, die von angesammelter magischer Energie vibrierten, platzierte Celeste die Rachekrone neben Schriftrollen mit verschlüsselten Anweisungen zur Entdeckung des Erbes, mystischen Karten, die den Standort von Zufluchtsorten offenbarten, und detaillierten Dokumentationen von Verfolgungsverbrechen, um sicherzustellen, dass zukünftige Generationen das volle Ausmaß des Unrechts verstanden, das Wiedergutmachung erforderte.

„Finde uns, würdige Erbin“, flüsterte Celeste, deren Kräfte nach monatelanger Flucht und magischer Anstrengung, die sie bis zur Erschöpfung ausgelaugt hatten, schwanden. „Wenn die Omega-Gemeinschaften vom Aussterben bedroht sind, wenn systematische Verfolgung die letzten Überreste unseres Volkes bedroht, wird die Krone dich rufen. Nimm dein Erbe an. Räche unsere Vorfahren. Verwandle diese zerbrochene Welt in etwas, das der Zivilisation würdig ist, die wir zu errichten suchten.“

Sie vollzog den letzten Bann und versiegelte die Kammer so, dass sie nur von Blutsverwandten entdeckt werden konnte, die sowohl königliches Erbe als auch Gerechtigkeitssinn in sich trugen. Dann verschwand sie mit ihrer kleinen Tochter in der Wildnis jenseits des Heiligtums, auf der Suche nach Sicherheit in Anonymität und Vergessenheit, die ihr Kind schützen sollte, bis die Zeit gekommen war, die königliche Macht in zukünftigen Generationen zu erwecken.

...

Dreihundert Jahre später, in der Gegenwart, stand eine einsame Gestalt in den Ruinen der einstigen Kathedrale des Ewigen Mondlichts. Das Gebäude war zwei Jahrhunderte lang verlassen gewesen, nachdem die Ideologie der Alpha-Suprematisten schließlich an ihrer eigenen Korruption zerbrochen war. Die systematische Verfolgung hatte die Nördlichen Königreiche so sehr geschwächt, dass äußere Bedrohungen die Lykaner-Zivilisation beinahe vollständig vernichtet hätten.

Die Gestalt – in Mitternachtsblau gehüllt, das Gesicht von Kapuze und Schatten verhüllt – hielt einen uralten Text in den Händen, der aus verbotenen Archiven geborgen worden war. Seine Seiten enthielten Hinweise auf den Aufenthaltsort der Rachekrone und den Blutlinienfluch, der nie aufgehoben, sondern nur vergessen worden war, als die Verfolgung der Omega-Gemeinschaften so normalisiert wurde, dass selbst die Gründe für den ursprünglichen Völkermord aus dem kollektiven Gedächtnis verschwanden.

„Die Krone ruft ihren Erben“, murmelte die Gestalt und las den Prophezeiungstext, den Celeste in ihren letzten Monaten auf der Flucht selbst verfasst hatte. „Wenn systematische Verfolgung das Aussterben der Omegas erneut bedroht, wenn die Alpha-Vorherrschaft unter anderen Namen und mit modernen Rechtfertigungen wieder aufsteigt, wird der würdige Nachkomme der Blutlinie hervortreten. Er wird die verstreuten Omega-Gemeinschaften vereinen, das gestohlene Erbe zurückerobern und die Gerechtigkeit bringen, für die seine Vorfahren ihr Leben gaben.“

Die Gestalt blickte von dem alten Text auf, ihre bernsteinfarbenen Augen – königliche Omega-Augen – leuchteten in der Dunkelheit.

Außerhalb der Kathedralenruinen, in den Gebieten der Lykanischen Königreiche, sahen sich die Omega-Gemeinschaften neuen Bedrohungen ausgesetzt. Die alte Verfolgung hatte andere Formen angenommen – wirtschaftliche Ausgrenzung, rechtliche Einschränkungen, soziale Diskriminierung –, doch die Ideologie der Überlegenheit lebte fort, passte sich an und entwickelte sich weiter, wobei sie die Gaben und die politische Organisation der Omegas weiterhin als Bedrohung der Alpha-Dominanz ansah.

Irgendwo wartete die Rachekrone, ihre mit Gerechtigkeit besiegelte Macht ruhend, aber nicht geschwächt, bewahrt durch drei Jahrhunderte der Geduld.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 1: Die Wut des Omegas
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Als ich um drei Uhr morgens auf den kleinen Parkplatz der Packklinik fahre, liegt der Duft von Kiefern und heraufziehendem Gewitter in der Luft. Mein Handy vibriert ununterbrochen – sechs Notrufe in den letzten zwanzig Minuten, alle aus dem Gebiet des Silverpine-Rudels. Die Verzweiflung in den Stimmen lässt mich ahnen, dass dies kein Routineanruf ist.

Ich greife nach meinem Erste-Hilfe-Set auf der Ladefläche des Trucks; das Gewicht ist mir vertraut und drückt gegen meine Hüfte. Vier Jahre als Tierärztin in diesen abgelegenen Gebieten haben mich gelehrt, meinem Instinkt zu vertrauen, und im Moment schreit jede Nervenendigung, dass etwas katastrophal schiefgelaufen ist.

Die Türen der Klinik flogen auf, bevor ich sie erreichte. Eine Frau taumelte heraus, ihr Gesicht war von Tränen und Entsetzen gezeichnet.

„Dr. Nightfall – Gott sei Dank sind Sie hier. Die Kinder –“ Ihre Stimme bricht. „Dreiundzwanzig. Krämpfe, Erbrechen, Fieber. Wir können sie nicht wecken.“

Mir wird ganz anders. „Alles auf einmal?“

Sie nickt heftig. „Begann vor zwei Stunden. Alle Omega-Kinder unter zwölf Jahren im Gebiet. Bitte – meine Tochter –“

Ich bin schon an ihr vorbei ins Gebäude gegangen. Der Anblick im Inneren lässt mich wie angewurzelt stehen.

Leichen. Überall kleine Körper. Auf Untersuchungstischen, auf dem Boden, in den Armen der Eltern. Kinder, die krampfen, Schaum vor dem Mund haben, deren Haut fiebrig rot ist. Der Gestank von Erbrochenem und Angst übertönt alles andere. Rudelmitglieder drängen sich in jeder Ecke, ihre Stimmen schwellen vor Panik und Trauer an.

„Platz freimachen!“ Meine Stimme durchdringt das Chaos mit einer Autorität, von der ich selbst nichts wusste. „Ich brauche drei Untersuchungsräume, SOFORT. Eltern mit medizinischer Ausbildung, bitte mitkommen. Alle anderen ins Wartezimmer. Platz machen!“

Etwas liegt in der Luft – eine Welle der Unterwerfung erfasst die Menge. Sie gehorchen ohne zu fragen, selbst die dominanten Betas und Alphas. Später werde ich darüber nachdenken. Jetzt sterben Kinder.

Ich erreiche zuerst das nächstgelegene Kind – ein Mädchen, vielleicht sieben Jahre alt, das heftig krampft. Ihre Mutter umklammert sie mit weiß geknüpften Knöcheln.

„Wann haben die Symptome begonnen?“, frage ich und überprüfe bereits die Pupillen des Mädchens. Geweitet. Falsch.

„Vor anderthalb Stunden. Beim Abendessen war sie noch ganz normal, dann aber –“ Die Stimme der Mutter bricht.

Ich prüfe den Puls. Gefährlich erhöht. Die Haut fühlt sich brennend heiß an. Das ist keine normale Krankheit oder Infektion. Die Symptome sind zu einheitlich, zu plötzlich und betreffen ausschließlich Omega-Kinder.

Haben sie heute etwas Ungewöhnliches gegessen oder getrunken?

„Nur Wasser aus dem Gemeinschaftsbrunnen. Der auf dem Dorfplatz.“

Meine Hände bewegen sich wie von selbst, ich lege einen intravenösen Zugang, aber meine Gedanken rasen. Gemeinschaftsbrunnen. Alles Omega-Kinder. Plötzlicher Beginn.

Vergiftung.

Die Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag, aber ich kann es mir jetzt noch nicht leisten, sie zu verarbeiten. Dreiundzwanzig Leben hängen davon ab, dass ich funktionsfähig bleibe.

„Ich brauche Aktivkohle, Infusionslösung und Benzodiazepine zur Anfallskontrolle“, rufe ich der Arzthelferin zu. „Und holen Sie mir Wasserproben aus diesem Brunnen. Sofort.“

Drei Stunden lang bewege ich mich wie besessen zwischen den Kindern. Ich lege intravenöse Zugänge in die winzigen, ausgetrockneten Venen. Ich verabreiche Medikamente. Ich überwache die Vitalfunktionen. Ich berechne die Dosierungen anhand der geschätzten Vergiftungswerte und des Körpergewichts. Meine Hände zittern nicht, obwohl mein Verstand vor Entsetzen schreit.

Aber da geschieht noch etwas anderes. Etwas, das ich mir nicht erklären kann.

Jedes Mal, wenn ich ein Kind berühre, spüre ich etwas. Eine Wärme, die in meiner Brust beginnt und sich meine Arme hinunter, in meine Hände und schließlich in das Kind ausbreitet. Die Hautfarbe des Kindes bessert sich schneller, als es normal wäre. Die Atmung stabilisiert sich schneller, als es Medikamente allein bewirken könnten. Die Anfälle hören ungewöhnlich schnell auf.

Bei Tagesanbruch durch die Fenster der Klinik sind achtzehn Kinder stabil. Fünf befinden sich weiterhin in kritischem Zustand, aber ihr Zustand verbessert sich.

Es sind keine Todesfälle aufgetreten.

Der Rudelarzt trifft gegen sieben Uhr ein, wirft einen Blick auf das Chaos und bleibt wie angewurzelt stehen. „Wie – wie viele habt ihr verloren?“

"Keiner."

Seine Augen weiten sich. „Das ist unmöglich. Bei solchen Giftstoffwerten ...“

„Lassen Sie das Blut untersuchen“, unterbreche ich. „Sagen Sie mir, womit wir es zu tun haben.“

Das tut er. Zwei Stunden später kehrt er mit aschfahlem Gesicht und den Ergebnissen zurück.

„Eisenwurzextrakt. Modifiziert. Speziell konzentriert, um die Physiologie der Omega-Werwölfe zu beeinflussen.“ Seine Stimme zittert. „Dr. Nightfall, das war keine versehentliche Verunreinigung. Jemand hat dieses Gift hergestellt. Jemand, der die Biologie der Lykaner genau kennt.“

Die Worte hängen wie Rauch in der Luft.

Völkermord.

Jemand hat versucht, an diesen Kindern einen Völkermord zu begehen.

Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Die Wut, die sich in mir aufgestaut hat, seit ich diese kleinen Körper zum ersten Mal gesehen habe, kristallisiert sich zu etwas Kaltem, Scharfem und Tödlichem.

"Ich brauche diese Wasserproben."

"Habe sie bereits zur Analyse eingeschickt—"

„Nein.“ Meine Stimme klingt schärfer als beabsichtigt. „Ich brauche sie. Alle. Und ich brauche Zugang zum Bohrplatz.“

Der Rudelarzt zögert. „Alpha Prime Viktor muss die Genehmigung erteilen –“

"Dann hol ihn her."

Alpha Prime Viktor Ironwood trifft mittags mit einem Gefolge von Vollstreckern ein. Er entspricht voll und ganz meinen Vorstellungen von einem traditionellen Alpha – groß, breit gebaut, strahlt er Dominanz aus wie eine physische Naturgewalt. Sein teurer Anzug wirkt in der Bergklinik zwar deplatziert, doch seine Autorität ist ihm angeboren.

„Dr. Nightfall.“ Sein Tonfall ist freundlich, aber herablassend. „Ich habe gehört, Sie hatten eine ereignisreiche Nacht. Das Rudel ist Ihnen dankbar für Ihren ... Dienst.“

Service. Als ob ich nichts anderes getan hätte, als Anrufe entgegenzunehmen.

„Jemand hat Ihre Omega-Kinder vergiftet“, sage ich entschieden. „Absichtlich. Mit einem speziell für die Omega-Physiologie entwickelten, modifizierten Toxin.“

Sein Gesichtsausdruck verändert sich nicht. „Nun, lasst uns keine voreiligen Schlüsse ziehen. Umweltverschmutzung ist weitaus wahrscheinlicher –“

„Eisenwurzextrakt kommt in der Natur nicht in einer Konzentration vor, die für diesen Toxizitätsgrad ausreicht. Jemand hat ihn synthetisch hergestellt. Jemand mit umfassenden Kenntnissen der Lykanerbiologie und Zugang zu Ihrem Trinkwasser.“

"Ich bin sicher, es gibt eine plausible Erklärung –"

„Dreiundzwanzig Kinder wären beinahe gestorben.“ Meine Stimme klingt wie ein Messerstich. „Die einzig plausible Erklärung ist versuchter Mord.“

Etwas blitzt in seinen Augen auf. Keine Überraschung. Erkenntnis.

Das weiß er bereits.

„Dr. Nightfall, ich verstehe Ihren Ärger. Aber hetzerische Anschuldigungen helfen niemandem. Wir werden eine gründliche Untersuchung durchführen.“

„Ich möchte Zugang zum Brunnen. Ich möchte Wasserproben analysieren lassen. Ich möchte Rudelmitglieder zu allen Personen befragen, die in den letzten 48 Stunden in der Nähe des Brunnens gesehen wurden.“

„Das wird nicht nötig sein.“ Sein Ton wird schärfer. „Die Sicherheitsabteilung des Rudels wird die Untersuchung intern durchführen.“

„Damit du es vertuschen kannst?“

Die Worte entfahren mir, bevor ich sie aufhalten kann. Die Vollstrecker erstarren. Viktors Augen verengen sich.

„Vorsicht, Dr. Nightfall. Sie sind hier nur zu Gast.“

„Und diese Kinder sind Patienten in meiner ärztlichen Behandlung. Das bedeutet, ich habe die rechtliche Befugnis, mögliche Vergiftungsfälle zu untersuchen.“

Unsere Blicke treffen sich. Die Luft ist elektrisiert vor Spannung. Etwas in mir regt sich gegen seine Dominanz – etwas, das in einem Omega nichts zu suchen hat. Seine Pupillen weiten sich leicht. Überraschung.

Schließlich lächelt er. Das Lächeln erreicht jedoch nicht seine Augen.

„Selbstverständlich. Wir wollen volle Transparenz. Meine Vollstrecker werden Sie zum Bohrplatz begleiten. Bitte führen Sie Ihre Untersuchung... im Rahmen der angemessenen Grenzen durch.“

Die Bedrohung ist offensichtlich. Bleib bei deinen Spur, Omega. Stell nicht die falschen Fragen.

Ich lächle zurück, genauso kalt. „Verstanden, Alpha Prime.“

Die Bohrstelle verrät mir alles, was ich wissen muss.

Jemand hat das Filtersystem manipuliert – offenbar erst kürzlich, wie die Werkzeugspuren belegen. Die Zugangsklappe weist Spuren eines Einbruchs auf, doch niemand hat dies gemeldet. Die Überwachungskameras funktionierten in der Nacht vor der Vergiftung aus unerklärlichen Gründen nicht. Die Methode zur Giftabgabe ist ausgeklügelt und darauf ausgelegt, sich über mehrere Stunden langsam im Trinkwasser zu verteilen.

Das war kein spontaner Angriff. Das war geplant. Kalkuliert. Professionell.

Und die Führungsriege des Rudels behindert aktiv die Ermittlungen.

Ich nehme Wasserproben an verschiedenen Stellen, fotografiere alles und befrage Zeugen, wenn die Aufseher nicht genau hinschauen. Drei Rudelmitglieder geben zu, vor zwei Nächten fremde Fahrzeuge in der Nähe des Brunnens gesehen zu haben. Einer erinnert sich an einen Geruch – chemisch, falsch. Ein anderer will in den frühen Morgenstunden Stimmen gehört haben, die stritten.

Jeder Zeuge erhält innerhalb weniger Stunden nach dem Gespräch mit mir bedrohliche Besuche von Schlägern des Rudels.

Am Abend habe ich genügend Beweise für eine vorsätzliche Vergiftung. Doch als ich versuche, Anzeige bei den Rudelbehörden zu erstatten, stoße ich auf taube Ohren. Formulare verschwinden. Beamte sind plötzlich nicht mehr erreichbar. Meine Anrufe bleiben unbeantwortet.

Das werden sie unter den Teppich kehren.

Ich sitze in dem winzigen Büro der Klinik und starre auf meine Beweismittelordner, als die Klinikassistentin leise klopft.

„Dr. Nightfall? Jemand möchte Sie sprechen. Es ist dringend.“ Sie senkt die Stimme. „Sie ist vom Moonridge-Rudel. Es gab einen weiteren Vorfall.“

Ein weiterer Vorfall.

Die Frau, die hereinkommt, ist dünn und abgemagert, in ihren Augen spiegelt sich die besondere Verzweiflung einer Mutter wider, die ihr Kind leiden sah.

„Dr. Nightfall.“ Ihre Stimme zittert. „Mein Name ist Sarah Thornwick. Mein Sohn wurde vor drei Wochen vergiftet. Dieselben Symptome. Moonridge Pack sagte uns, es sei eine Umweltverschmutzung. Aber dann hörte ich, was hier passiert ist ...“

Sie holt einen Ordner hervor. Krankenakten. Wasseranalysen. Fotos.

„Es war nicht nur mein Sohn. Insgesamt fünfzehn Omega-Kinder. Sie haben überlebt, aber nur knapp. Und als ich versuchte, Nachforschungen anzustellen ...“ Sie schluckt schwer. „Mein Gefährte wurde verbannt, weil er die Autorität des Alphas infrage gestellt hatte. Ich wurde meiner Position in der Rudelhierarchie enthoben. Sie machten es unmissverständlich klar: Hör auf, Fragen zu stellen, oder verliere alles.“

Mir läuft es eiskalt den Rücken runter. „Vor drei Wochen?“

„Ja. Und ich forsche seitdem weiter. Dr. Nightfall, ich habe vier weitere Gebiete gefunden. Dasselbe Muster. Omega-Kinder vergiftet. Alpha-Behörden behaupten, es läge an Umwelteinflüssen. Jeder, der Nachforschungen anstellt, muss mit Vergeltungsmaßnahmen rechnen.“

Sie breitet die Dokumente auf dem Schreibtisch aus. Fünf Territorien. Insgesamt 63 Omega-Kinder. Alle innerhalb der letzten zwei Monate.

Dies sind keine Einzelfälle.

Dies ist systematischer Völkermord.

Die Wut, die den ganzen Tag in mir geschlummert hat, bricht in etwas Geschmolzenes und Überwältigendes aus. Meine Sicht verschwimmt. Der Raum fühlt sich zu heiß, zu eng an. Etwas in mir schreit nach Gerechtigkeit, nach Rache, nach –

Der Anhänger.

Ich hatte es bis zu diesem Moment völlig vergessen. Den Anhänger meiner Großmutter, den ich nach ihrem Tod letzten Monat in ihren Sachen gefunden hatte. Ich habe ihn gedankenlos getragen, versteckt unter meinem Hemd. Jetzt brennt er wie ein Brandmal auf meiner Haut.

Ich umklammere es durch den Stoff hindurch. Das Metall brennt in meiner Handfläche.

Und die Welt explodiert.

Erinnerungen, die nicht meine sind, überfluten mein Bewusstsein. Eine Frau in uralten königlichen Gewändern, vor Henkern stehend. Dasselbe Gesicht, das ich in Spiegeln sehe, doch älter, härter, unendlich viel mächtiger. Prinzessin Celeste Nightfall. Meine Ahnin.

„Lasst sie sich erinnern.“Ihre Stimme hallt durch die Jahrhunderte.„Dass Omega-Blut das Recht zu herrschen in sich trägt. Dass unsere Macht gestohlen und nicht freiwillig abgegeben wurde. Dass die Rache im Blut derer lauert, denen Unrecht widerfahren ist.“

Die Vision wandelt sich. Verfolgung. Brennende Gebäude. Omega-Adlige werden aus ihren Häusern gezerrt. Kinder werden vor den Augen ihrer Eltern ermordet. Systematische Ausrottung einer ganzen Gesellschaftsschicht, alles, um die Vorherrschaft der Alphas zu bewahren.

Dreihundert Jahre Unterdrückung. Dreihundert Jahre verschüttete Geschichte. Dreihundert Jahre, in denen mein Volk unter der Knute derer litt, die unsere Macht fürchteten.

Der Anhänger lodert weißglühend auf. Energie durchströmt mich – uralte Kraft, angestaute Wut, die geballte Raserei von Generationen misshandelter und ermordeter Omegas. Sie erfüllt mich, bis ich glaube, zu bersten, bis die Wände Risse bekommen und die Fenster zerspringen und Sarah Thornwick vor Schock und Entsetzen nach Luft schnappt.

„Dr. Nightfall – Ihre Augen –“

Ich stolpere zum Badezimmerspiegel. Mein Spiegelbild zeigt Augen, die silberweiß leuchten – uralte Macht, sichtbar geworden. Der Anhänger hängt nun außen an meinem Hemd und pulsiert vor Licht. Meine Hände zittern vor Energie, die ich nicht bändigen kann.

Und ich weiß mit absoluter Gewissheit drei Dinge:

Erstens: Ich bin der letzte Nachkomme der königlichen Omega-Blutlinie, die drei Jahrhunderte lang verborgen blieb, um uns vor der Ausrottung zu schützen.

Zweitens: Die systematische Vergiftung von Omega-Kindern ist keine willkürliche Gewalt – es ist dieselbe Verfolgung, die meine Vorfahren getötet hat, modernisiert für mehr Effizienz.

Drei: Jemand hat gerade meine erwachte Kraft gespürt. Und sie kommen.

Der erste Vollstrecker stürmt durch die Kliniktür, bevor ich die Tragweite der Situation erfassen kann. Dann drei weitere. Keine Mitglieder des Silberkiefer-Rudels – sie tragen die Insignien der Elitegarde des Alpha-Rates. Sie bewegen sich mit militärischer Präzision und umzingeln mich in Sekundenschnelle.

„Zara Nightfall“, verkündet der Anführer der Vollstrecker. „Auf Anordnung des Alpha-Rates werden Sie wegen illegalen Gebrauchs verbotener Blutlinienmagie und Verschwörung gegen die Rudelhierarchie verhaftet.“

Sarah Thornwick versucht, sie aufzuhalten. „Sie hat diese Kinder gerettet –“

Ein Schläger gibt ihr beiläufig eine Ohrfeige. Sie bricht zusammen.

Die Wut in mir kristallisiert sich zu etwas, das weit über Raserei hinausgeht. Die Kraft, die durch meine Adern strömt, verlangt nach Entladung. Ich weiß nicht, wie ich sie nutzen soll, ich weiß nicht, was ich tue, aber mein Instinkt führt meine Hände, als ich sie hebe und –

Die Vollstrecker werden wie Stoffpuppen nach hinten geschleudert. Sie prallen so heftig gegen die Wände, dass der Putz reißt. Zwei stehen nicht wieder auf. Die anderen greifen nach ihren Waffen.

„Lauf“, sage ich zu Sarah und ziehe sie hoch. „Lauf jetzt.“

Wir stürmten durch die Hintertür in die Dunkelheit. Der Bergwald verschlang uns, doch ich hörte Verfolgungsjagden – zu viele Schritte, zu geordnet. Sie trieben uns zusammen. Jagten uns.

Die gesteigerten Fähigkeiten, die ich während der medizinischen Krise der Kinder zeigte, kehren nun zurück, verstärkt durch das, was auch immer das Amulett erweckt hat. Ich spüre sie, bevor ich sie sehe – sechs Verfolger, die sich per Funk absprechen. Ich weiß, welche Richtung den Fluchtweg bietet, noch bevor ich das Gelände bewusst analysiere. Mein Körper bewegt sich mit unglaublicher Geschwindigkeit und Präzision durch die Dunkelheit.

Aber Sarah kann nicht mithalten. Sie ist ein ganz normales Omega, erschöpft und verängstigt. Schon nach wenigen Minuten trage ich sie halb durchs Unterholz.

Wir werden es nicht schaffen.

Die Erkenntnis trifft uns wie ein Schlag, als wir eine Lichtung erreichen. Wachen tauchen aus allen Richtungen aus dem Wald auf. Wir sind umzingelt.

„Lasst sie gehen“, sage ich ihnen und stelle mich zwischen Sarah und die Wachen. „Sie hat damit nichts zu tun.“

„Sie haben zwei Möglichkeiten“, sagt der Anführer der Schläger und hebt ein Betäubungsgewehr. „Ergeben Sie sich kampflos, oder wir nehmen Sie mit Gewalt. So oder so, Sie kommen mit uns.“

Das Amulett brennt so heiß, dass es die Haut versengt. Uralte Kräfte drängen sich in mir auf und fordern, dass ich sie entfessele, dass ich diese Bedrohungen der Omega-Blutlinie vernichte. Doch ich sehe die Gewehre, die Elektroschocker, die kalte, professionelle Kompetenz in den Augen dieser Wachen. Sie haben sich auf übernatürlichen Widerstand vorbereitet. Sie sind bereit zu töten, wenn nötig.

Und Sarah ist immer noch hier, immer noch in Gefahr.

Ich hebe meine Hände zum Zeichen der Kapitulation, wenn sich die Schatten bewegen.

Im einen Moment rücken die Vollstrecker näher. Im nächsten tauchen Gestalten in schwarzer Kampfausrüstung wie Rauch aus der Dunkelheit auf. Sie bewegen sich mit tödlicher Effizienz – keine Bewegung, kein Zögern. Innerhalb von Sekunden liegt jeder Vollstrecker am Boden, entwaffnet und bewusstlos.

„Bewegt euch!“ Eine Frauenstimme, autoritär und dringlich. Sie ist groß, vernarbt und strahlt eine Autorität aus, die nichts mit übernatürlicher Macht, sondern alles mit verdienter Autorität zu tun hat. „Wir haben vielleicht drei Minuten, bis Verstärkung eintrifft.“

"WHO-"

„Fragen später. Wir rennen jetzt. Wenn du nicht den Rest deines kurzen Lebens in einer Haftanstalt des Alpha-Rates verbringen willst, müssen wir uns auf den Weg machen.“

Sarah packt meinen Arm. „Dr. Nightfall –“

„Es ist in Ordnung.“ Ich blicke der Frau in die Augen. Etwas in ihrem Blick verrät einen gemeinsamen Kampf, ein tiefes Verständnis für das, was uns bevorsteht. „Wir gehen mit ihnen.“

Sie führen uns in irrsinniger Geschwindigkeit durch den Wald und navigieren irgendwie ohne Licht durch die Dunkelheit. Nach zwanzig Minuten rennen wir wie wild und erreichen ein verstecktes Fahrzeug. Innerhalb einer Stunde befinden wir uns an einer Stelle, die wie eine verlassene Minenanlage aussieht.

Doch unter der Oberfläche des Verfalls spüre ich die Wahrheit. Dies ist eine Festung. Ein Zufluchtsort.

Wir passieren mehrere Sicherheitskontrollen und gelangen in einen unterirdischen Komplex, in dem sich mindestens hundert Menschen aufhalten. Omega, allein schon an den Gerüchen und der Energie. Menschen jeden Alters, aus allen Gesellschaftsschichten. Kinder spielen in einem Gemeinschaftsbereich. Erwachsene trainieren Kampfübungen. Ältere arbeiten an Computerarbeitsplätzen.

Dies ist keine hastig zusammengezimmerte Zuflucht.

Dies ist eine Organisation.

Die vernarbte Frau führt uns in einen Konferenzraum, wo andere warten. Unterschiedliches Alter, unterschiedliche Gebiete, erkennbar an Duftmarken. Doch alle Omega. Alle strahlen die besondere Intensität von Menschen aus, die Schrecken überlebt und sich entschieden haben, zurückzuschlagen.

„Zara Nightfall“, sagt die vernarbte Frau. „Willkommen bei der Omega-Befreiungsfront. Mein Name ist Vera Thornwick –“

„Warte.“ Ich schaue Sarah an. „Thornwick?“

„Meine Schwester“, bestätigt Vera. „Sie war unsere Kontaktperson in Moonridge. Als es dort zu den Vergiftungen kam, wussten wir, dass sich das Muster verschärfte.“ Sie wendet sich wieder mir zu. „Wir haben die systematischen Angriffe verfolgt. Wir haben das mögliche Erwachen der Blutlinie überwacht. Als deine Kraftsignatur heute Abend aufleuchtete, wussten wir, dass du es warst.“

"Der eine?"

„Prinzessin Celestes Erbin. Die königliche Blutlinie, drei Jahrhunderte lang verborgen.“ Ihr Blick ist grimmig. „Wir haben darauf gewartet, dass du erwachst. Denn du bist nicht einfach nur eine weitere Flüchtling, die vor Verfolgung flieht, Zara. Du bist die Waffe, die wir brauchen, um dem ein Ende zu setzen.“

Ich sinke überwältigt in einen Stuhl. „Ich bin Tierärztin. Ich weiß nicht, wie ich diese Macht einsetzen soll. Ich weiß nichts von königlichen Blutlinien oder uralter Verfolgung oder –“

„Ihr werdet es lernen.“ Eine andere Frau meldet sich zu Wort – älter, mit grauem Haar und der Ausstrahlung einer Heerführerin. „Wir haben Ressourcen. Ausbildung. Wissen, das aus der Zeit vor der Verfolgung bewahrt wurde. Aber vor allem haben wir ein Ziel.“

Sie aktiviert ein holografisches Display. Bilder erscheinen – Gebiete in fünf Königreichen. Rote Markierungen kennzeichnen bestätigte Angriffe, gelbe verdächtige Vorfälle und blaue Widerstandszellen.

„Das ist keine willkürliche Gewalt“, fährt sie fort. „Es ist der systematische Versuch des Alpha-Rates, die Omega-Bevölkerung auszulöschen, bevor wir uns politisch organisieren können. Sie haben die demografischen Veränderungen beobachtet. Die Geburtenraten der Omegas steigen. Die Rufe nach demokratischer Repräsentation und einer Reform der Hierarchie werden immer lauter. Sie haben panische Angst, dass wir die Macht unserer Vorfahren zurückerobern.“

„Sie versuchen also, unsere Kinder zu töten“, sage ich emotionslos.

„Ja. Bevor sie alt genug sind, sich fortzupflanzen, sich zu organisieren, Rechte einzufordern.“ Ihr Blick ist hart. „Sie begehen Völkermord so langsam, dass internationale Interventionen vermieden werden. Sie tarnen es als Umweltkatastrophen, Seuchenausbrüche, tragische Unglücksfälle.“

„Aber wir kennen die Wahrheit“, fügt Vera hinzu. „Wir haben Beweise gesammelt, Netzwerke aufgebaut, Kämpfer ausgebildet, Flüchtlinge gerettet und uns auf den Krieg vorbereitet.“

„Krieg.“ Das Wort klingt zu groß, zu schrecklich.

„Ja. Krieg.“ Die grauhaarige Frau beugt sich vor. „Weil sie uns keine Wahl gelassen haben. Sie verhandeln nicht. Sie gehen keine Kompromisse ein. Sie erkennen nicht einmal an, dass Omega-Leben Wert haben. Also kämpfen wir. Und da endlich ein königlicher Blutsverwandter erwacht ist, haben wir eine Chance, tatsächlich zu gewinnen.“

Ich betrachte die Gesichter um den Tisch. Das sind keine naiven Idealisten oder leichtsinnigen Radikalen. Das sind Überlebende. Strategen. Menschen, die alles verloren haben und beschlossen haben, ihre Trauer in einen Sinn zu verwandeln.

Menschen wie ich.

"Was brauchst du von mir?", frage ich leise.

„Alles.“ Veras Lächeln ist scharf. „Deine Macht. Die Autorität deiner Blutlinie. Deine Bereitschaft, das Symbol zu werden, das Omega-Populationen brauchen, um eine offene Rebellion zu riskieren.“ Sie hält inne. „Wir bitten dich, eine Königin zu werden, Zara. Nicht weil du dazu geboren wurdest, sondern weil du bereit bist, es dir zu verdienen.“

Ich denke an die Kinder, die sich an den Behandlungstischen festklammerten. An Sarahs gebrochene Stimme, mit der sie das Leid ihres Sohnes beschrieb. An die fünf Territorien voller Omega-Familien, die durch Terror zum Schweigen gebracht wurden. An dreihundert Jahre systematischer Unterdrückung meines Volkes.

Von den Geschichten meiner Großmutter über antike Königinnen, die mit Weisheit und Macht regierten, bevor die Alpha-Vorherrschaft zum Lykanergesetz wurde.

Der Anhänger pulsiert an meiner Brust. Warm jetzt. Wartend.

„Sag mir, wo ich anfangen soll“, sage ich.

Veras Lächeln wird breiter. „Willkommen in der Revolution, Prinzessin. Lass uns dir beibringen, wie man einen Krieg gewinnt.“
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Kapitel 2: Untergrundwiderstand
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Der Abstieg ins Hauptquartier des Widerstands dauerte fast eine Stunde und führte durch gewundene Tunnel, die nach feuchter Erde und altem Gestein rochen. Lyra folgte Vera Thornwick durch so enge Gänge, dass ihre Schultern die Wände streiften. Ihre geschärften Sinne nahmen Spuren unzähliger anderer wahr, die diesen Weg vor ihr gegangen waren – Angst, Entschlossenheit, Verzweiflung, allesamt in den Fels selbst eingewoben.

„Pass auf deinen Kopf auf!“, rief Vera zurück und duckte sich unter einem niedrigen Vordach hindurch. „Wir haben es fast geschafft.“

Lyra hatte ihre Verwandlung in Königin Lydias Zuflucht kaum verarbeitet, als Vera mit dringenden Neuigkeiten eintraf: Der Widerstand brauchte sie sofort. Es ging um koordinierte Angriffe in mehreren Gebieten, bedrohte Omega-Gemeinschaften und strategische Vorteile, die ihre Blutlinienfähigkeiten boten. Die Worte sprudelten nur so aus ihr heraus und hinterließen bei Lyra den deutlichen Eindruck, dass ihre ruhige Trainings- und Eingewöhnungsphase gerade drastisch verkürzt worden war.

Der Tunnel mündete in eine riesige Höhle, die Lyra den Atem raubte. Dies war kein primitives Versteck, notdürftig aus Schmutz und Verzweiflung zusammengezimmert. Der Raum vor ihr zeugte von jahrelanger sorgfältiger Bauweise und strategischer Planung. Bergbauausrüstung aus der Betriebszeit des Komplexes war zu tragenden Strukturen umfunktioniert worden. Elektrische Lampen an der Decke tauchten die organisierten Arbeitsbereiche in gleichmäßiges Licht. Die Belüftungsanlage summte effizient, zog frische Luft aus verborgenen Lüftungsschächten und beseitigte die erwartete stickige Luft.

„Willkommen im Sanctuary“, sagte Vera, und man hörte den Stolz in ihrer Stimme. „Wir haben fünfzehn Jahre lang daran gearbeitet.“

Lyra zählte mindestens fünfzig Personen in unmittelbarer Nähe. Gänge, die zu weiteren Räumen führten, ließen vermuten, dass sich noch viele weitere außerhalb ihres Sichtfelds befanden. Zu ihrer Linken befand sich in einer natürlich entstandenen Nische eine medizinische Einrichtung. Ihre Ausstattung reichte von einfachen Erste-Hilfe-Artikeln bis hin zu hochentwickelten Diagnosegeräten, die auf dem Schwarzmarkt ein Vermögen gekostet haben mussten. Heiler behandelten Patienten mit verschiedenen Leiden – einige Opfer waren offensichtlich vergiftet, wie man an der auffälligen gräulichen Hautfarbe und der angestrengten Atmung erkennen konnte.

Ein Trainingsbereich dominierte das Zentrum der Höhle. Dort übten ein Dutzend junger Lykaner unter den wachsamen Augen eines vernarbten Ausbilders Kampftechniken. Ihre Bewegungen wirkten noch nicht so geschmeidig wie die erfahrener Kämpfer, doch ihre Entschlossenheit zeigte sich in jedem Schlag und jeder Abwehr. Dahinter herrschte reges Treiben in einem Kommunikationszentrum, wo die Bediener Bildschirme überwachten und Informationen über gesicherte Kanäle weiterleiteten.

„Beeindruckend, nicht wahr?“, fragte eine Männerstimme von Lyras rechter Seite, warm und volltönend mit einem Hauch von Stahl. „Wir begannen mit zwölf Menschen, die sich in einer einzigen Kammer versteckten. Jetzt koordinieren wir den Schutz von Omega-Gemeinschaften in sechs Gebieten.“

Lyra drehte sich um und stand einem Mann Anfang dreißig gegenüber, dessen Ausstrahlung mühelos Aufmerksamkeit erregte. Er war etwa 1,80 Meter groß und hatte die Statur eines Kämpfers – muskulös, aber schlank, eher auf Ausdauer als auf rohe Kraft ausgelegt. Dunkles Haar fiel ihm bis zu den Schultern und war von seinem Gesicht zurückgebunden, das Intelligenz und hart erkämpfte Lebenserfahrung verriet. Seine Augen, von einem markanten Bernsteinton, musterten sie mit demselben aufmerksamen Blick, den auch sie ihm zuwarf.

„Rowan Blackwood“, sagte er und reichte ihm die Hand. „Befehlshaber der Verteidigungsoperationen. Sie müssen Lyra Nightwhisper sein. Ihre Majestät hat uns mitgeteilt, dass Sie sich uns anschließen werden.“

Sein Händedruck war fest, seine Handfläche von der Waffenausbildung rau. Lyra spürte eine subtile Prüfung in dem Händedruck – nicht aggressiv, sondern ein Test ihres Selbstvertrauens und ihrer Bereitschaft, ihm auf Augenhöhe zu begegnen. Sie erwiderte seinen Druck genau und hielt seinem Blick stand.

„Man hat mir gesagt, dass du meine Hilfe brauchst“, sagte Lyra. „Obwohl ich mir nicht sicher bin, welchen Nutzen eine neu erwachte Blutlinie gegen die Bedrohung haben soll, der du gegenüberstehst.“

„Mehr als du ahnst.“ Eine Frau kam aus der Kommunikationszentrale und bewegte sich mit der präzisen Effizienz einer Person, die weder Zeit noch Energie verschwendete. Sie wirkte etwas älter als Rowan, vielleicht Mitte dreißig, mit silbergrau gesträhntem, kastanienbraunem Haar, das zu einem kunstvollen Zopf geflochten war, der es sicher hielt und ihr nicht im Weg war. Ihre grünen Augen verrieten eine berechnende Intelligenz, die Lyra sofort an die Schachmeister erinnerte, die sie bei Rudelversammlungen beobachtet hatte – immer drei Züge vorausdenkend. „Elena Silvermoon, strategische Koordination. Dein Timing ist entweder außergewöhnlich glücklich oder göttlich gelenkt. Wir haben soeben Informationen erhalten, die deine Anwesenheit hier unerlässlich machen.“

„Lasst uns das im Operationsraum besprechen“, sagte Rowan. „Was Sie sehen müssen, sollte nicht öffentlich besprochen werden.“

Sie führten Lyra durch die Haupthöhle, vorbei an Gruppen von Menschen, die verschiedenen Tätigkeiten nachgingen. Ihr fiel sofort die Vielfalt auf – nicht nur Omegas, sondern auch Betas und sogar einige Alphas, die alle zusammenarbeiteten, mit einem Zusammenhalt, der von einem gemeinsamen Ziel und gegenseitigem Respekt zeugte. Eine kleine Gruppe bereitete in einer provisorischen Küche Essen zu; der Duft von Gemüseeintopf erinnerte Lyra daran, dass sie seit dem Morgen nichts gegessen hatte. Kinder spielten unter Aufsicht von Erwachsenen in einer abgegrenzten Spielzone; ihr Lachen bildete einen starken Kontrast zu den ernsten Aktivitäten um sie herum.

„Wir sind hier nicht nur Omegas“, sagte Elena und folgte Lyras Blick. „Wir sind alle, die glauben, dass das gegenwärtige System kaputt ist. Suprematistische Ideologie nützt den meisten Lykanern nicht – nur denen ganz oben, die davon profitieren, alle anderen gespalten und in Angst zu halten.“

Der Operationsraum befand sich in einer kleineren Kammer, die durch eine verstärkte Tür zugänglich war, für die sowohl ein Schlüssel als auch ein Sicherheitscode benötigt wurden. Im Inneren bedeckten Karten jede Wand – Gebietsgrenzen, Bevölkerungszentren, Rohstoffstandorte und eine alarmierende Anzahl roter Markierungen, die Angriffsziele oder bedrohte Gebiete kennzeichneten. Ein großer Tisch dominierte die Mitte des Raumes und zeigte aktuell eine detaillierte Karte der Nördlichen Königreiche, die mit offenbar aktuellen Geheimdienstinformationen versehen war.

„Vor drei Wochen bemerkten wir ein Muster“, begann Rowan und trat an den Tisch. „Kleinere Angriffe auf Omega-Gemeinschaften in verschiedenen Gebieten – vergiftetes Trinkwasser, Brandstiftungen an Häusern und Geschäften, Gewalt gegen alleinreisende Personen. Zuerst dachten wir, es handele sich um vereinzelte Vorfälle lokaler rassistischer Gruppen.“

„Dann hat unser Nachrichtendienst die Verbindungen aufgedeckt“, fuhr Elena fort, rief eine Reihe von Dokumenten auf einem Tablet auf und projizierte sie an die Wand. „Dieselbe Lieferantenbasis für das Gift. Dieselbe Rhetorik in der Propaganda in verschiedenen Gebieten. Dieselben rechtlichen Begründungen in diversen Rudelräten. Jemand hat das alles koordiniert.“

Lyra studierte die Projektion; ihr geschärftes Sehvermögen ermöglichte es ihr, Details zu erkennen, die anderen entgangen sein mochten. Die Dokumente zeugten von einem Organisationsgrad, der erhebliche Ressourcen und politischen Einfluss erforderte. „Wer?“

„Wir nennen sie die Reinheitskoalition“, sagte Rowan mit verhärtetem Gesichtsausdruck. „Ein Netzwerk von Alpha-Suprematisten mit Verbindungen zu den Räten der Clans, Wirtschaftsinteressen und Strafverfolgungsbehörden in zwölf Territorien. Es geht nicht mehr nur um willkürliche Gewalt. Sie führen eine systematische Kampagne, um den politischen Einfluss der Omega-Clans zu eliminieren und zunehmend repressive Gesetze zu rechtfertigen.“

Elena zeigte weitere Bilder – Besprechungsprotokolle, Finanztransaktionen, abgefangene Kommunikation. „Sie planen etwas Großes. Ihre Propagandamaschinerie bereitet seit Monaten den Boden dafür und stellt Omegas als Bedrohung für die Sicherheit und den sozialen Zusammenhalt des Rudels dar. Jeder Angriff liefert ihnen Beweise. Jeder Omega, der sich wehrt, wird als Terrorist gebrandmarkt. Sie schaffen die narrative Rechtfertigung für das, was wir für einen geplanten Völkermord halten.“

Das Wort traf Lyra wie ein Schlag. Völkermord. Nicht nur Diskriminierung oder Unterdrückung, sondern die systematische Auslöschung einer ganzen Bevölkerungsgruppe. Ihr Magen krampfte sich zusammen.

„In zwei Wochen findet auf dem Versammlungsplatz in Silver Falls die traditionelle Einheitsfeier statt“, sagte Rowan und zeigte auf eine Stelle auf der Karte. „Es ist eine der größten Veranstaltungen der Omega-Gemeinschaft im Jahr – Familien aus drei Territorien kommen zusammen, um ihr kulturelles Erbe zu feiern und ihre Beziehungen zu pflegen. Unseren Informationen zufolge plant die Reinheitskoalition während der Feier einen koordinierten Angriff. Massenvergiftung der Wasserversorgung, kombiniert mit einem bewaffneten Angriff, um eine Evakuierung zu verhindern. Sie nennen es Operation Reinigung.“

„Unsere Vorfahren bewahren uns“, flüsterte Lyra. „Wie viele Leute nehmen teil?“

„Letztes Jahr kamen fast dreitausend Besucher zur Feier“, sagte Elena leise. „Dieses Jahr, da die zunehmende Verfolgung das Bedürfnis nach Gemeinschaftssinn verstärkt, erwarten wir noch mehr.“

Lyra war wie gelähmt vor Entsetzen, als sie das Ausmaß dessen zu begreifen versuchte, was sie beschrieben. Dreitausend Menschen – Familien, Kinder, Ältere. Eine ganze Gemeinschaft an einem Ort versammelt, schutzlos einem koordinierten Angriff von Feinden ausgesetzt, die über Ressourcen, Planung und politischen Schutz verfügten. „Was können wir tun? Habt ihr die Organisatoren gewarnt?“

„Wir haben es versucht“, sagte Rowan. „Sie glauben uns nicht. Sie halten uns für Panikmacher. Manche von ihnen ...“ Er hielt inne, Schmerz huschte über sein Gesicht. „Manche sind der Propaganda aufgesessen. Sie denken, wenn Omegas sich nur bedeckt halten, still sind und beweisen, dass sie keine Bedrohung darstellen, wird die Verfolgung nachlassen. Sie verstehen nicht, dass Beschwichtigung gegen diejenigen, die einen auslöschen wollen, nichts bringt.“

„Wir planen also unsere eigene Operation“, sagte Elena. „Wir werden verdeckte Sicherheitskräfte bei der Feier einsetzen. Wir haben die wahrscheinlichen Einsatzorte für das Gift identifiziert und Gegenmaßnahmen vorbereitet. Unsere Informanten verfolgen die Angriffsteams, und wir werden bereit sein, zu reagieren, sobald sie sich bewegen. Aber es gibt ein Problem.“

Sie rief medizinische Berichte auf, die Opfer früherer Vergiftungsangriffe zeigten. „Die verwendete Substanz ist speziell darauf ausgelegt, die Physiologie der Lykaner anzugreifen. Unsere normalen Heilungsfähigkeiten werden dadurch unterdrückt. Wir haben ein Teilgegenmittel entwickelt, aber es mildert nur die Schwere der Vergiftung – es verhindert sie nicht und hebt ihre Wirkung nicht vollständig auf. Ohne bessere medizinische Versorgung müssen wir, trotz unserer Vorbereitungen, mit massiven Opferzahlen rechnen.“

„Und da kommst du ins Spiel“, sagte Rowan und fixierte Lyra mit seinen bernsteinfarbenen Augen, deren Puls sich beschleunigte. „Königin Lydia sagt, deine Blutlinie berge übermenschliche Heilkräfte. Nicht nur für dich selbst, sondern möglicherweise auch für andere. Wenn du unsere medizinischen Möglichkeiten erweitern, ein besseres Gegenmittel entwickeln oder während der Krise Heilungsunterstützung leisten kannst, könnten wir Hunderte von Leben retten.“

Die Erwartungshaltung lastete schwer auf Lyras Schultern. Vor zwei Tagen war sie noch ein verstoßenes Omega gewesen, das in die Wildnis geflohen war. Nun sollte sie helfen, ein Massaker zu verhindern – mit Fähigkeiten, die sie kaum verstand und mit denen sie nicht trainiert hatte. „Ich weiß nicht, ob ich das kann, was ihr von mir verlangt. Meine Kräfte sind gerade erst erwacht. Ich habe noch nicht gelernt, sie richtig zu kontrollieren.“

„Dann bilden wir dich aus“, sagte Rowan schlicht. „Wir haben zwei Wochen Zeit. Es ist nicht ideal, aber wir müssen mit dem arbeiten, was wir haben. Elena koordiniert die Aufklärung und die taktische Planung. Ich kümmere mich um die Verteidigungsvorbereitungen und die Sicherheit. Und du ...“ Er trat näher, so nah, dass sie den Duft von Zeder und Leder an ihm roch und die Entschlossenheit in seinen Augen sah. „Du wirst die Heilerin werden, die diese Gemeinschaft so dringend braucht.“

„Und wenn ich scheitere?“, fragte Lyra. „Wenn meine Fähigkeiten nicht ausreichen, wenn ich sie nicht rechtzeitig meistern kann, wenn Menschen sterben, weil ich nicht bereit bin?“

„Dann sterben Menschen“, sagte Elena unverblümt. „Sie werden sterben, wenn ihr es nicht auch versucht. Wenigstens wehren wir uns so, anstatt das Gemetzel hinzunehmen. Wenigstens haben wir so eine Chance.“

Lyra blickte zwischen den beiden hin und her – Rowans unerschütterliche Überzeugung, Elenas pragmatisches Kalkül – und spürte, wie sich etwas in ihr veränderte. Diese Menschen hatten jahrelang Widerstand gegen eine erdrückende Übermacht geleistet. Sie hatten alles riskiert, um Gemeinschaften zu schützen, die ihr Opfer nicht immer zu schätzen wussten. Sie verlangten nicht, dass sie perfekt war. Sie baten sie lediglich, es zu versuchen.

„Na schön“, sagte sie. „Zeig mir, was du brauchst.“

Die Erleichterung in ihren Gesichtern war sofort und tiefgreifend. Elena rief die Krankenakten auf, während Rowan eine kurze Nachricht über sein Kommunikationsgerät verschickte. Innerhalb weniger Minuten hatten sie ein Team zusammengestellt: den Chefarzt, einen Chemiker, der die Giftmischung analysiert hatte, zwei Heiler, die die Opfer behandelt hatten, und einen Strategieanalysten, der den zu erwartenden Angriffsablauf entworfen hatte.

Dr. Theron Ashwood, der Sanitätsoffizier, war ein Beta-Pilot in seinen Fünfzigern mit der ruhigen Kompetenz eines Mannes, der schon unzählige Notfälle erlebt hatte. Er rief detaillierte Analysen der Giftwirkungen auf. „Die Substanz greift gezielt den Heilungsfaktor der Lykaner an. Sie verursacht zelluläre Entzündungen, die die normale Regeneration verhindern und zu einem fortschreitenden Organversagen führen. Die Standardbehandlung konzentriert sich auf die Linderung der Symptome und die Unterstützung der Vitalfunktionen, während der Körper das Gift langsam abbaut. Die Sterblichkeitsrate liegt jedoch immer noch bei vierzig Prozent, und Überlebende tragen oft bleibende Schäden davon.“

„Unser Teilgegengift hilft“, fügte Sienna, die Chemikerin – eine junge Omega mit tintenbefleckten Fingern und scharfen Augen –, hinzu. „Es führt einen Bindemittel ein, der die Aufnahme verringert und die Ausscheidung beschleunigt. Aber es ist weder schnell noch wirksam genug. Wir brauchen etwas, das den Wirkmechanismus des Giftes tatsächlich aufhebt, nicht nur verlangsamt.“

Lyra studierte die Moleküldiagramme. Ihre geschärfte Wahrnehmung enthüllte Muster, die ihr zuvor entgangen waren. Ihre medizinische Ausbildung bildete die Grundlage, doch etwas Tieferes – ein in ihrer Blutlinie erwachendes Ahnenwissen – deutete auf Zusammenhänge hin, die den anderen verborgen blieben. „Die Entzündungskaskade ... sie blockiert die natürliche Heilung, indem sie den Energiefluss stört, der die Regeneration unterstützt. Was wäre, wenn wir, anstatt das Toxin nur zu binden, diesen Energiefluss direkt wiederherstellen könnten?“

„Das ist medizinisch nicht möglich“, sagte Dr. Ashwood vorsichtig. „Wir verfügen nicht über die Technologie, mit der wir Heilenergie direkt beeinflussen können.“

„Aber vielleicht“, sagte Lyra langsam, als ihr die Erkenntnis dämmerte. „Meine Blutlinienfähigkeiten verbessern nicht nur meine eigene Heilung. Sie sind ... Verbindung. Ich kann die Lebenskraft anderer spüren, fühlen, wo sie gestört oder blockiert ist. Wenn ich lernen könnte, Energie direkt zu kanalisieren, diesen Fluss wiederherzustellen ...“ Sie blickte in ihre erwartungsvollen Gesichter. „Ich glaube, ich könnte dem Hauptmechanismus des Giftes entgegenwirken.“

„Das würde alles verändern“, flüsterte Elena. „Wenn wir Vergiftungsopfer tatsächlich heilen könnten, anstatt nur die Symptome zu lindern, retten wir nicht nur Leben bei der Feier – wir schützen alle. Das Gift ist ihre Hauptwaffe. Man würde ihnen ihren taktischen Vorteil nehmen.“

„Vorausgesetzt, ich kann es tatsächlich“, warnte Lyra. „Im Moment ist das alles Theorie. Ich muss üben, es an echten Vergiftungsfällen testen und die Grenzen herausfinden.“

„Wir haben Patienten“, sagte Dr. Ashwood. „Menschen, die noch immer unter den Folgen früherer Anfälle leiden. Wenn man bereit ist, eine experimentelle Behandlung auszuprobieren, sind sie verzweifelt genug, um zuzustimmen.“

Die Klinik behandelte zwölf Patienten mit Vergiftungsfolgen. Lyra verbrachte die nächsten drei Stunden damit, unter der Aufsicht von Dr. Ashwood mit jedem einzelnen zu arbeiten, die Störungen in deren Heilenergie zu erkennen und den natürlichen Energiefluss wiederherzustellen. Die ersten Versuche brachten nur geringe Erfolge – leichte Verbesserungen des Wohlbefindens, geringfügige Linderung der Entzündung. Doch beim sechsten Patienten machte es plötzlich Klick.

Sie legte ihre Hände auf den Arm einer jungen Frau und spürte jene innere Lebenskraft, die sie gerade erst zu erkennen lernte. Dort – die Blockade, wie ein Damm, der die natürliche Heilung des geschädigten Gewebes verhinderte. Lyra visualisierte, wie Energie aus ihrem eigenen unerschöpflichen Vorrat in die Patientin floss, nicht um deren natürliche Heilung zu ersetzen, sondern um sie anzustoßen und die Blockade zu durchbrechen. Unter ihren Handflächen schimmerte ein warmes, goldenes Licht.

Die Frau keuchte auf. Ihre zuvor graue Haut nahm wieder Farbe an. Ihre Atmung beruhigte sich und normalisierte sich. Die Entzündungswerte auf den Monitoren sanken rapide.

„Außergewöhnlich“, murmelte Dr. Ashwood, während sie die Messwerte überprüfte. „Ihre zelluläre Entzündung ist in weniger als zwei Minuten um sechzig Prozent zurückgegangen. Das hätte selbst mit unserer besten Behandlung Tage dauern müssen.“

Als Lyra alle zwölf Patienten behandelt hatte, zehrte die Erschöpfung an ihr. Doch jeder Patient zeigte eine dramatische Besserung. Sie hatte etwas Echtes gefunden, etwas, das tatsächlich etwas bewirken konnte. Diese Erkenntnis war gleichermaßen berauschend und beängstigend.

„Du brauchst Ruhe“, sagte Rowan und tauchte an ihrem Ellbogen auf, während sie leicht schwankte. „Du wirst niemandem mehr helfen können, wenn du vor lauter Überanstrengung zusammenbrichst.“

„Mir geht es gut“, wollte Lyra protestieren, doch ihre Sicht verschwamm kurzzeitig, was ihre Behauptung zunichtemachte.

Seine Hand stützte ihre Schulter, warm und fest. „Das war keine Empfehlung, Lyra. Du bist noch unerfahren. Wenn du zu schnell zu viel machst, schadet das deinen Fähigkeiten und kann dich sogar verletzen. Wir brauchen dich die nächsten zwei Wochen funktionsfähig, das heißt, ausreichend Ruhe und schrittweiser Aufbau deiner Leistungsfähigkeit.“

Sie wollte widersprechen, doch seine pragmatische Besorgnis war schwer zu widerlegen. „Gut. Aber wir fangen morgen früh gleich mit dem Training an.“

„Das Training beginnt in sechs Stunden“, korrigierte er. „Nachdem ihr ausgeschlafen und ordentlich gegessen habt. Elena hat euch bereits ein Quartier zugewiesen. Kommt schon.“

Er führte sie durch die Höhle zu einer kleineren Nebenkammer, die zu einem Wohnraum umgebaut worden war. Der Raum war einfach – ein Bett, eine Truhe, ein kleiner Schreibtisch und eine Lampe –, aber sauber und bot Privatsphäre. Jemand hatte Essen auf dem Schreibtisch hinterlassen: frisches Brot, Käse, Obst und Wasser.

„Erst essen, dann schlafen“, befahl Rowan. „Ich wecke dich selbst, wenn es Zeit ist anzufangen.“

„Warum tust du das?“, fragte Lyra, zu müde, um die Frage zu überdenken. „Du kennst mich nicht. Vielleicht bin ich nutzlos oder gefährlich oder werde im entscheidenden Moment versagen.“

Sein Gesichtsausdruck wurde etwas milder, und in seinen bernsteinfarbenen Augen lag etwas, das Verständnis hätte sein können. „Weil Königin Lydia dir vertraut und ich ihrem Urteil vertraue. Weil du drei Stunden lang völlig erschöpft Fremden geholfen hast. Weil du gefragt hast: ‚Was, wenn ich scheitere?‘, anstatt: ‚Was springt für mich dabei raus?‘ Du hast Angst und bist überfordert, aber du versuchst es trotzdem. Das ist mehr als genug Grund.“

Er ging, bevor sie antworten konnte, und schloss leise die Tür hinter sich. Lyra starrte einen Moment lang auf das Essen, dann stürzte sie sich mit plötzlichem, unstillbarem Hunger darauf. Das Brot war herzhaft und frisch, der Käse würzig und sättigend, die Früchte so süß, dass sie genüsslich die Augen schloss. Sie aß alles auf.

Sobald ihr Kopf das Kissen berührte, überkam sie der Schlaf, der sie in Träume von goldenem Licht und heilender Energie zog, die wie Flüsse durch verzweifelte Gemeinschaften floss, die sie stärker brauchten, als sie sich fühlte.

...

Rowan weckte sie genau sechs Stunden später mit einem sanften Klopfen, das sie jedoch sofort aus ihrem tiefen Schlaf riss. Lyra trat aus ihren Gemächern und fand das Frühstück vor – Haferbrei mit Honig und Beeren, starker Tee, der die letzten Nebel in ihrem Kopf vertrieb.

„Elena stimmt sich mit unserem Nachrichtendienst bezüglich des Angriffszeitpunkts ab“, erklärte Rowan beim Essen. „Wir haben Leute, die die Bewegungen der Angriffsteams verfolgen und die Kommunikation überwachen. Aber das ist ihr Zuständigkeitsbereich. Du musst dich darauf konzentrieren, deine Fähigkeiten so schnell wie möglich und sicher weiterzuentwickeln. Das bedeutet strukturiertes Training, nicht nur reaktive Heilungsversuche.“

Er führte sie in einen Teil der Höhle, den sie am Vortag noch nicht gesehen hatte – eine kleinere Kammer, die sich anders anfühlte als die anderen; die Luft schien von einer subtilen Energie erfüllt zu sein. Symbole waren in die Steinwände eingraviert, Muster, die in ihr eine tiefe Verbundenheit mit ihrer Blutlinie weckten, obwohl sie sie nicht bewusst deuten konnte.

„Königin Lydia hat uns bei der Vorbereitung dieses Raumes geholfen“, sagte Rowan. „Er ist so gestaltet, dass sich entwickelnde Blutlinien ungestört üben können. Die Symbole bilden eine Art... schützende Grenze. Was ihr hier tut, wird niemanden außerhalb des Raumes versehentlich beeinflussen, und ihr werdet euch leichter auf das Erlernen von Kontrolle konzentrieren können.“

„Du scheinst viel über Blutlinienfähigkeiten zu wissen“, bemerkte Lyra. „Bist du ...?“

„Beta“, sagte er kurz. „Keine besondere Abstammung, keine übernatürlichen Vorteile jenseits der üblichen Werwolf-Ausstattung. Ich habe einfach mit genug Blutlinienträgern gearbeitet, um die Grundlagen zu verstehen. Elena ist genauso – eine normale Beta, die zufällig ein Genie in Strategie und Koordination ist. Wir haben früh gelernt, dass dieser Kampf jeden braucht, nicht nur die magisch Begabten.“

Sein Tonfall klang nicht bitter, sondern pragmatisch und akzeptierend. Lyra begann, seinen unkomplizierten Umgang mit seinen eigenen Grenzen zu respektieren.

„Wie machen wir das denn?“, fragte sie.

„Wir beginnen mit den Grundlagen – dem Verständnis des eigenen Energieflusses und dem Erlernen, ihn klar und ohne äußere Ablenkung wahrzunehmen. Dann arbeiten wir an der Kontrolle – der präzisen Lenkung der Energie dorthin, wo Sie sie haben möchten, anstatt sie wahllos zu verteilen. Schließlich üben wir die Erweiterung der Energie – die effiziente Heilung anderer, ohne sich selbst zu erschöpfen. Nach zwei Wochen sollten Sie in der Lage sein, mehrere Vergiftungsopfer schnell und ohne Erschöpfung zu behandeln.“

Er ließ es so einfach klingen. Lyra ahnte, dass die Realität wesentlich schwieriger sein würde.

Sie hatte Recht. Die ersten drei Tage waren frustrierende Fehlschläge. Ihre eigene Energie zu spüren, fiel ihr recht leicht – dieses innere Bewusstsein ihrer Lebenskraft und Heilfähigkeit fühlte sich natürlich, fast instinktiv an. Doch sie zu kontrollieren, erwies sich als weitaus schwieriger. Ihre Versuche, die Kraft präzise zu lenken, endeten stattdessen in unkontrollierten Energieschüben, die sie erschöpften und schwindlig machten. Sie konnte die Heilung nicht länger als ein paar Minuten aufrechterhalten, bevor ihre Konzentration nachließ.

Rowan erwies sich als geduldiger, aber anspruchsvoller Lehrer. Er ermutigte sie nach jedem Misserfolg zu einem erneuten Versuch, hielt sie aber zurück, bevor sie sich überforderte. Er demonstrierte Atemtechniken zur Konzentrationsfähigkeit und Meditationsübungen zur Stärkung der mentalen Disziplin. Er lud erfahrene Heiler ein, um Einblicke in ihre Ausbildung zu geben, obwohl keiner von ihnen über vergleichbare angeborene Fähigkeiten verfügte.

„Du versuchst es zu erzwingen“, sagte er am vierten Tag, nachdem sie erneut wegen Überdehnung zusammengebrochen war. „Bei der Heilung geht es nicht um Kraft, sondern um Verbindung. Du versuchst, die Störung zu überwinden, anstatt sie zu verstehen und mit dem natürlichen Heilungsimpuls des Körpers zu arbeiten, anstatt gegen ihn.“

„Das ergibt keinen Sinn“, sagte Lyra frustriert. „Das Gift erzeugt eine Blockade. Ich muss sie durchbrechen.“

„Brecht man einen Damm, indem man mit dem Hammer draufhaut, oder findet man die Schwachstellen und leitet das Wasser um sie herum?“ Er hockte sich neben sie, wo sie auf dem Boden der Kammer saß. „Spüre die Erschütterung, ja. Aber spüre dann, was der Körper bereits versucht. Finde diesen Heilungsimpuls und verstärke ihn, lenke ihn, unterstütze ihn. Du bist nicht die Quelle der Heilung – du bist der Katalysator, der sie ermöglicht.“

Sie versuchte es erneut und wandte sich diesmal einer Übungspatientin zu – einem der neueren Vergiftungsopfer, die einer experimentellen Behandlung zugestimmt hatten – und hatte Rowans Worte im Kopf. Anstatt die Blockade mit Gewalt zu bekämpfen, spürte sie die heilende Energie der Frau, jene Lebenskraft, die gegen die Störung durch das Gift ankämpfte. Da – schwach, aber beharrlich, bemüht, die normale Funktion wiederherzustellen, aber ohne die Kraft, die Blockade zu überwinden.

Lyra verband ihre eigene Energie mit dieser kämpfenden Kraft, ersetzte sie nicht, sondern verstärkte sie, wie man einem lodernden Feuer Brennstoff hinzufügt. Warmes Licht glühte unter ihren Händen, als die natürliche Heilkraft der Frau sich verstärkte und an Stärke und Dynamik gewann. Die Wirkung des Giftes ließ nach, da die unterstützte Heilkraft die Störung einfach übertraf.

„Genau das“, sagte Rowan leise. „Jetzt hast du es verstanden.“

Die Frau atmete ruhiger. Ihre Haut bekam wieder Farbe. Und Lyra war zwar müde, aber nicht völlig erschöpft. Sie hatte den Heilungsprozess unterstützt, anstatt ihn beherrschen zu wollen, und der Unterschied war enorm.

In den folgenden Tagen verbesserte sich ihre Kontrolle stetig. Sie lernte, Vergiftungserscheinungen schnell zu erkennen, die spezifischen Blockademuster zu identifizieren und die natürlichen Heilungsprozesse effizient zu aktivieren. Dr. Ashwood übertrug ihr zunehmend komplexere Fälle, und sie konnte selbst Patienten mit schweren Langzeitschäden helfen.

Doch es ging nicht nur um die Ausbildung im medizinischen Bereich. Elena bezog sie in strategische Planungssitzungen ein und lehrte sie, im Krisenfall taktisch über den medizinischen Einsatz nachzudenken. Wo sollten die medizinischen Ressourcen positioniert werden? Wie sollten die Verletzten priorisiert werden? Welche Kommunikationsprotokolle würden die medizinische Versorgung mit den Sicherheitsmaßnahmen koordinieren?

„Du bist nicht nur eine Heilerin“, erklärte Elena während einer Sitzung. „Du bist eine strategische Ressource. Die Reinheitskoalition wird ihre Taktiken anpassen, sobald sie merkt, dass wir über verbesserte medizinische Fähigkeiten verfügen. Wir müssen dich effektiv einsetzen, ohne dich dabei als vorrangiges Ziel preiszugeben.“

Die Planung war komplex und mitunter überwältigend. Lyra musste operative Sicherheitsprotokolle, Notfallkommunikationssysteme und taktische Reaktionsverfahren erlernen. Sie übte die schnelle Beurteilung von Verletzten, die Koordination der Versorgung und die Entscheidungsfindung bei der Feldtriage.

Und Rowan war während all dem eine ständige Stütze. Er brachte ihr die Grundlagen des Kampfes bei – nicht, weil sie kämpfen würde, sondern weil das Verständnis taktischer Bewegungen und Gefahrenanalyse ihre Handlungsfähigkeit in Krisensituationen verbesserte. Er übte mit ihr Sicherheitsprotokolle, bis sie ihr in Fleisch und Blut übergegangen waren. Er ließ sie Szenario um Szenario durchspielen und testete ihre Fähigkeit, inmitten des Chaos die Konzentration auf ihre Heilungsprozesse aufrechtzuerhalten.

„Die Feier wird überwältigend sein“, sagte er während einer besonders intensiven Übung. „Dreitausend Menschen, viele davon in Panik. Lärm, Verwirrung, überall Menschen, die Ihre Aufmerksamkeit fordern. Sie müssen trotz des Chaos konzentriert bleiben und effektiv Prioritäten setzen.“

Er hatte Widerstandskämpfer rekrutiert, um eine Massenpanik zu simulieren, während sie versuchte, Vergiftungsopfer zu behandeln. Der Lärm, die nach den Menschen greifenden Hände, die verzweifelten Bitten – es war eine brutale, aber notwendige Vorbereitung. Lyra lernte, Ablenkungen auszublenden, sich auf die unmittelbaren Bedürfnisse zu konzentrieren und schnell Entscheidungen zu treffen, ohne unter Druck zu erstarren.

Abends, wenn sie vom Training erschöpft war, unterhielt sie sich oft mit Rowan bei einfachen Mahlzeiten im Operationsraum. Er erzählte ihr Geschichten vom Aufbau des Widerstands – von den Anfängen, als sie nichts als Entschlossenheit und Hoffnung hatten, vom langsam wachsenden Netzwerk an Verbündeten und Ressourcen, von den Siegen und Niederlagen, die ihre heutigen Fähigkeiten geprägt hatten.

„Wir haben vor drei Jahren beim Angriff auf Silver Creek 32 Menschen verloren“, sagte er eines Abends mit schwerer Stimme, erfüllt von altem Kummer. „Wir hatten Hinweise auf einen geplanten Angriff erhalten, konnten aber die Autoritäten unseres Rudels nicht davon überzeugen, ihn ernst zu nehmen. Wir versuchten, die betroffene Gemeinde selbst zu evakuieren, aber uns fehlten die Leute und die Mittel. Die Angreifer kamen schnell und brutal. Bis wir effektiv reagieren konnten ...“ Er verstummte und starrte auf seine Hände.

„Es tut mir leid“, sagte Lyra leise. „Das muss furchtbar gewesen sein.“

„An diesem Tag schwor ich mir, dass wir nie wieder so hilflos sein würden. Wir begannen, diesen Ort aufzubauen, Spezialisten zu rekrutieren und angemessene Aufklärungsfähigkeiten zu entwickeln. Elena schloss sich uns nach diesem Angriff an – sie war Militärstrategin gewesen, bevor ihr Rudel sie verbannte, weil sie sich weigerte, an Verfolgungskampagnen teilzunehmen. Sie verwandelte uns von einer verzweifelten Widerstandsgruppe in eine tatsächliche Organisation, die in der Lage ist, Menschen zu schützen.“

„Sie haben Leben gerettet“, sagte Lyra. „Die Menschen, die Sie beschützt haben, die Gemeinden, die Sie gewarnt haben, die Ressourcen, die Sie bereitgestellt haben – das zählt.“

„Das wird auch das, was du tust“, erwiderte er und seine bernsteinfarbenen Augen trafen ihren Blick mit einer Intensität, die ihr den Atem raubte. „Du gibst uns Fähigkeiten, die wir vorher nie hatten. Die Reinheitskoalition hat sich darauf verlassen, dass Gift praktisch unaufhaltsam ist. Du änderst diese Gleichung. Du gibst Omega-Gemeinschaften eine echte Chance.“

Die Wärme in seinem Blick verriet mehr als nur berufliche Wertschätzung. Lyra spürte die Anziehungskraft – sein Engagement, seine Stärke, seine aufrichtige Sorge um ihre Sache berührten sie tief im Inneren. Doch sie verdrängte diese Gefühle. Für persönliche Gefühle war keine Zeit, wenn Tausende von Leben auf dem Spiel standen.

Am Ende der ersten Woche lieferte Elenas Nachrichtendienst entscheidende Neuigkeiten. „Operation Reinigung ist für die Feier der Einheit bestätigt“, verkündete sie während einer strategischen Besprechung. „Wir haben die Angriffsteams identifiziert – 23 ausgebildete Kämpfer mit Waffen in Militärqualität und taktischer Koordination. Das Gift wird über die zentrale Wasserverteilung auf dem Veranstaltungsgelände eingeleitet und dürfte schätzungsweise 70 Prozent der Teilnehmer innerhalb der ersten Stunde infizieren.“

„Unsere Gegenmaßnahmen?“, fragte Rowan.

„Wir werden das Wassersystem mit Detektionsgeräten überwachen. Sobald wir eine Verunreinigung feststellen, schalten wir es ab und greifen auf unsere vorbereiteten Reinwasservorräte zurück. Vierzig Widerstandskämpfer sind rund um das Gelände stationiert, um im Notfall eingreifen zu können. An vier Standorten wurden Sanitätsstationen mit ausreichend Material und Personal eingerichtet.“

"Und ich?", fragte
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